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wendigen Zusammenhang 7wischen der Praxıis der
Eheberatung und der klinischen PsychologieJean emaite
Lagec LEELEN; S1e macht deutlich, W1E wichtig fürEvelyne Lematite-Arnaud den Eheberater 1st, die Gesetze der Psychosoz10-
ogie SOWIle der Psychopathologie kennen. UndDIie katholische daraus Thellt auch, w1e notwendig ist, daß der
Eheberater die unbewußten Aspekte derO-Sexualitätsvorstellung chenen TOoDleme wahrnehmen lernt, sind doch
diese unbewußten Aspekte für die Liebesbezije-VO  (a) den Ehekonflikte_n hung orundlegend, aber auch wichtig in bezug auf
das Verlangen des Beraters, helfend einzugreifen.her geschen uch muß VO  a seinen Wünschen, seinen Vot-
urteilen un! VO  S seinen Normen (im jel weiteren
Sinn des Wortes) Abstand nehmen können, daß

Die katholische Eheberatung ist erst VOL verhält- niıcht einer Verflechtun 7wischen seinen
nismäßig kurzer eit VOT en in Nordamerika eigenen roblemen un denen des Ratsuchenden
un Westeuropa aufgekommen, un ihre Systema- kommt In dieser Hinsicht bedart der Eheberater
tische Einführung SOWl1e die theoretische Reflexion unbedingt einer psychoanalytischen chulung, Oob-
ber diese Praxis 1st och HEUCTKEN Datums. a ohl nie ine eigentliche Psychoanalyse USZU-

führen hatme1lst handelt sich dabei ein Eingreifen auf
psychologischer ene, das VO  S einem der bei- Aus der Theorie un! der Praxıis der Ehebera-
den Ehepartner nachgesucht wird, un die cung erg1ibt sich die Notwendigkeit, die persön-
des Eheberaters besteht in erster LAinie datin, ıne lichen Normen des Beraters, seine Ausbildung,
psychologische Hilfe, eine nichtdirektive Beratung seine kulturelle Prägung, seine philosophischen

bieten. Er sucht den Ratsuchenden in den hal un: relig1iösen Überzeugungen uUSW. in fwägung
setzen, sich ber das Bild, das CT dem Partner z1iehen. Was die allgemeine Vorstellung VO  - der

oibt, ber die Wirkungen, die se1n Verhalten aufihn Sexualität betrifit, ist derol offtensichtlich
ausübt, klarzuwerden un ein wenig Abstand FC- VO  w} einer sechr eigenartigen Einstellung gepragt,
winnen. Dadurch kommt oft. einer heilsamen die 1h: auf manchen Ebenen AUS den andern

christlichen Strömungen heraushebt [Dies trıtt inÄnderung seiner Einstellung ZU Partner, über
den sich VO  = vornherein beklagen kommt. seinem Alltagsverhalten zutage, besonders bei den-

In andern Fällen suchen, VOL allem in neues jenigen Katholiken, die stark VO  n der herkömm-
Zeit, el Ehepartner gleichzeitig Beratung liıchen Erziehung ee1n: S1Nd.
ach. Kıine solche Unterredung mMit beiden ermOg- elche Fragen ber das Bild, das inNnan sich all-
licht dem Therapeuten, die 1m allgemeinen gemein VO  o der Sexualität macht, drängen sich
mangelhafte Kommuntikation 7wischen den beiden dem klinischen Ehepsychologen VO:  =) seiner Praxis

un: Fotschung her unwillkürlich auf”? Um diesePartnern erleichtern 3 durch diese Erleichterung
werden wichtige Aspekte ihres Ehelebens ent- Fragen ftormulieren können, muß inNnan Oftferst

krampit, ganz schweigen VO:  . den therapeuti- ine Anzahl Fakten 1n Erinnerung rufen, auf die
schen Auswirkungen auf sS1e persönlich. 111411l 1n der Alltagspraxis der Eheberatung stÖößt.

Schließlich 1Dt och weltetre Formen des Der auffälligste Sachverhalt ist die AaSsS1ve Kul-
pabilisierung der geschlechtlichen Betätigung.Eingreifens, auf die MNan hiler nicht einzugehen

braucht. och diese kurze KEinleitung äßt den NOT- 7 war handelt sich hierbe1i ein schr allgemein
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verbreitetes Phänomen, das be1 den me1listen Kul- kungen nicht bei allen; S1e hängen etztlich mehr
uren un namentlich 1n der jüdisch- VO  5 der sychischen Struktur der betreffenden
christlichen Kultur vorhanden iIsSE. och trıtt die- Menschen als VO  n ihrer Religionszugehörigkeit
SES Faktum mehr oder weniger ausgepraägt zutage, ab inige zwanghafte Tendenzen, die MNan immer
un! bei Katholiken MIit herkömmlicher KErziehung wieder antrıfit Skrupeln, Haften Buchstaben
Andet sich diese Kulpabilisierung auffallend iNas- des Gesetzes, Geistesstarrheit, Sicherungsbestre-
S1V. uch ist festzustellen, daß diese sich bei iINan- ben, Überprüfungszwang gehen 1m allgemeinen
hen ach ihrer Verehelichung abschwächt, Was bei mMi1t der Betonung des Schuldcharakters des SEe-
den Katholiken die «„Ehe» ganz besonders einer xuellen and 1n and S1e bilden ZWAAAT nicht e1in
Befreiung VO  n Schuldgefühl werden aßt Darum Privileg traditionalistisch CIZOQCNCL Katholiken,
scheint die Ehe bei Katholiken eine oyröbere DPSY- kommen aber be1 ihnen besonders aung V1

chologische Bedeutung haben als bei Ungläu- DDiese Sachverhalte scheinen eine doppelte Kon-
igen Die Psychologie un die Sozlologie en SCQUCNZ en Einerseits hat der Umstand,
zutage gefördert, w1e wichtig die verschiedenen daß manche Personen ihren Katholizismus un ihr
Rıten für die Entlastung der Verhaltensweisen VO  w Scheitern in der Ehe miteinander in Zusammen-
Schuldgefühlen Ssind. So egreift INan, daß die Aaus hang bringen, ZUr olge, daß S1e nicht NUr die
der erkömmlichen Erziehung hervorgegangenen Geltung der Ora 1m Bereich des Sexualverhal-
Katholiken ein starkes Bedürtfnis aben, auf die- tens 1n rage tellen einer oral, die S1e in frü-
SC Ritual bestehen, un! daß Ss1e auf psycholo- hem Alter mehr durch die Kultur eingeimpft C1-

vischer ene dazu neigen, den absoluten, endgül- en als in Überlegung sich eigen machen
tigen, «sakralen» Charakter der Ehe betonen. sondern auch ihre relig1öse Praxis, ihre rchen-

och die Kulpabilisierung der geschlechtlichen mitgliedschaft, ja 1n gewissen Fällen selbst ihren
Betätigung hat auf das Ehepaar zugleic positive Glauben Jesus Christus
un:! negative Auswirkungen, die oft stark mMitein- Da diese zwanghaften Züge als (im allgemeinen
ander verquickt Ssind. Man beobachtet, daß S1e bei unbewußte Schutzmaßnahmen S  9 die nNgs
traditionalistischen atholiken die gesamte SEXUA- empfunden werden, fühlen sich umgekehrt viele
lität eschlägt un sich somit auf vielen Ebenen Personen, be1 denen diese Züge sich nden, be-
auswirkt. Diese Schuldgefühle en sich, WA4s die sonders diesem Typus des herkömmlichen
nähere Vorbereitung auf das Eheleben etr: Katholizismus ngezogen, welches auch ihre
namentlich anläßlich der Vorspiele ZUT geschlecht- fängliche Erziehung SCWESCH se1in Mas. Dieses
lichen Vereinigung, die Ja bekanntlic csechr wichtig doppelsinnige Phänomen bringt dann die Gefahr
sind, amıt der Geschlechtsakt einer Kommu- mit sich, daß sich 7wischen der obsessionellen
nıkation unter den Partnern wird. Diese Kulpa- Struktur unı der erkömmlichen relig1ösen Taxls
bilisierung hat oft Z olge, daß die Ausdrucks- ein immer ENSCICL Zusammenhang bildet
1A9 der Phantasie un! amıt auch die Befriedi- Diese Feststellungen werfen die rage auf, w1e
ZUuNg, die INa im Verlauf des Geschlechtsaktes inan sich 1im allgemeinen die Sexualität votstellt.
VO Partner erhält oder ihm 91Dt, eingeengt wIird. S1e trefien sich mMI1t andern Fragen, die sich VOIL
Kın olches Nichtbefriedigtwerden eim Partner mehr theoretischen Überlegungen ber die Gat-
wird VO:  m vielen als rund dafür angegeben, daß tenwahl un das Zustandekommen der ehelichen
mMan ach außerehelichen Erlebnissen sucht Verbindung aus tellen. Der Kürze halber bemer-

Das Schuldgefühl, das Man bei Zärtlichkeits- ken WI1r bloß Die unbewußten Affiınitäten, welche
gesten 1im Lauf des täglichen Lebens mehr oder die Wahl des Ehepartners einleiten, unterbauen
weniger bewußt verspurt, wirkt sich ebenso VeLI- un:! schließlich bestimmen, lassen sich in 7wel
krampfend Aaus. och wichtiger vielleicht ist die Kategorien einteilen. Kinesteils wıird der künftige
Verkrampfung, die sich be1 traditionellen O- Partner W1e in jedem Liebesverhältnis, welches
en 1n der entfernteren Vorbereitung auf das uch seine Oofm un! seine Berechtigung sein
genitale en findet, VOLI allem beim Mittelstan: MNag Flirt, Abenteuer, auf Dauer hin gedachte
1N städtischem Milieu Die fortschreitende KEnt- Verbindung oder ereinigung, Ehebund als
deckung des Leibes des andern un! seliner eroti- sehnsuchtstillend oder als möglicher Gegenstand
schen Ansprechbarkeit wird oft als Schuld CMP- der Stillung des Verlangens empfunden.

Andernteils aber welst die Gattenwahl beson-funden, selbst WENN die Partner deren Notwendig-
e1it un! Bedeutung erkannt Cr Selbstver- dere Kigenschaften auf, die s1e VO:  w andern Iypen
ständlich finden sich solche vertkrampfende Wir- VO:  m} Liebesbeziehungen unterscheiden. Diese Be-
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sonderheiten hängen damit ZUSAaMMECN, daß kein Ehe vorzubereiten, un! lassen el nıicht durch-
menschliches Wesen auf psychologischer ene blicken, daß ihnen nicht gelingt, ihre Ehe
ganz vollendet 1st un! daß darum jeder sich vollziehen. Umgekehrt führt ihre «Heilung» bei
willkürlich bestrebt, seine KEinheit verwirk- jedem der beiden Partner 1m allgemeinen SLO=-
lichen, seine auseinanderlaufenden Tendenzen in Bßer Unruhe und manchmal einem Bruch mMIt
diese Einheit integrieren un sich dieje- ihrer Iradıition un 7wischen ihnen zugleich.
nigen Iriebe abzusichern, die nıcht hinreichend Desgleichen suchen die Ssog eNaNNTEN «idealisti-
in seiner Gewalt hat. Für die telle, se1n schen » epaare Rat nach, weil zumindest
schwächster Punkt legt, sucht der ensch SCIN einer der beiden Partner eidet; ihre Beziehungen
Unterstützung bei einem andern, damit dieser sind VO  — sechr eigenartiger Natur, da sich die Ver-
seine Abwehr verstärke. Das «Ich» 7 auf das teidigungsaspekte eines jeden in einer NSCH-
«Objekt», damit die unbewußten Triebe, seitigen Abhängigkeit un einer unterwürfiger.
die nicht gut bändigen veIMAaL, verteidigt. Haltung dem Gesetz gegenüber mi1t denen des —-

SO 1st die Wahl des legitimen Partners VO  5 ern verquicken. Man stellt oft fest, daß 6S be1
sehr wichtigen Selbstverteidigungsmomenten be- einer Linderung ihrer Unruhe einem Bruch mMI1t
stimmt. Der Gatte soll irgendwie dem chlecht- ihren einstigen Normen kommt.
beherrschten TIeE den Weg verlegen. Desgleichen suchen manche frigide Frauen ihre

Darum aben, abgesehen VO  - pathologischen Frig1dität un ihre Weigerung, sich überhaupt be-
Fällen, VOINN denen 1er nicht die ede se1n kann, handeln lassen, damit rechtfertigen, daß sS1e
die eEeLWAas osen Menschen mehr als andere das sich auf vielleicht ungeschickte Aussprüche eines
Bedürfnis, ihre Abwehrmechanismen stärken; Geilistlichen berufen, welche die Sinnenlust un das
ihre Verteidigungsbedürfnisse bringen unwillkür- treben ach ihr verurteilen. Ks ist jedoch
lich die Tendenz mI1t sich, einen bestimmten DCN, daß jemand, der sich nıcht andern wull, sich

auf eine moralische oder logische Argumen-Partnertypus un einen bestimmten ypus des
Ehelebens MI1t seinen eigenen (sesetzen wählen tation stutzt, diese Weigerung rechtfertigen,

Diejenigen ZU Beispiel, die infolge dieser Hra- un!: daß saämtliche Kulturen, Philosophien un
oilıtät anz besonders befürchten, daß schwer Religionen «verwendet» werden, ihre OS1-
meisternde sexuelle oder aggressive Triebregun- tion rechtfertigen, selbst wenn diese neurotisch
CN in ihr Dasein einbrechen, wählen SCIN einen un: krankhaft 1st.

ber kann der katholischen C nichtPartner un! einen Lebensstil,; die ihre sexuellen
oder aggressiven öglichkeiten CN& begrenzen. gleichgültig sein, daß die globale Sexualitätsvor-
Sie klammern sich Praktiken, die ihnen CL- stellung, die sich in olchen Verhaltensweisen
möglichen, den Leib un!: die Sexualität VO:  =) sich außert, VO:  } normalentwickelten Menschen übel
ternzuhalten. Dementsprechend klammern S1e sich vermerkt Wird, daß S1Ce den atholizismus mit

einer Hemmung der menschlichen n  a.  Ng, mMitauch Lehren, die ihres Erachtens für dieses
Fernhalten eintreten. So ist die allgemeine Vorstel- der Frig1dität, mit dem Scheitern VO  w Ehen un!
lung VOIl der Sexualität 1im Jlandläufigen Katholi- deren schlimmen Folgen für die nder, MIt der
ZzisSmus bei dieser Kategorie gebrechlicher Men- Kulpabilisierung der geschlechtlichen Betätigung
schen gefragt, welche Partner wählen, die sich für 1m eigentlichen Sinn un! der näheren Vorberei-
ihre Schutzbedürfnisse eignen, epaare tung auf S1e in Verbindung bringen (die unglück-
VO  m} oft sechr merkwürdiger Struktur zustande seligen Folgen dieser Kulpabilisierung en WI1r
kommen. soeben aufgezeigt).

[Diese Verdächtigung der Lustwerte, die 1n derSo sind jejenigen epaafte, die deswegen
Rat nachsuchen, weil S1e ihre Ehe nicht voll- Liebesbegegnung enthalten sind un! die Kommu-
ziehen vermögen, 1m allgemeinen Paare, welche nıkation den (3zatten fördern, kommt in
die herkömmlichen Normen mühelos übernom- tungen Z Ausdruck, VO:  D denen manche egen-
iInen enun während der Verlobungszeit keine stand großer Debatten Wır beschränken
Spannungen 7zwischen ihren  n Begierden un! den u1ls hler auf einige wenige Bereiche.
offiziellen Verboten erdulden mußten. Diese Pe- Der eine VO:  D ihnen 1st die Empfängntisverhütung.
tiode ihres Daseins WAar die beglückendste, und S1e Die ngs VOTLr einer allzustarken Zeugungsfähig-

keit hat schon se1it langem in der KEinschränkunghaben S1e oft 1N die ange DFCZOHCN., Sie kämpfen
SCIN 1n den Erziehungskadern mit, die MIt der der geschlechtlichen Beziehungen 7wischen den

Partnern eine olle gespielt. och die heutige eıit/Aufgabe betraut sind, jJunge Menschen auf die
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mIit ihrem Fortschritt der Medizin un! der Bio- uch christlich gesinnte Eheberater un! era-
ogie hat dieses Problem der Überfruchtbarkeit des peuten kommen deshalb nıiıcht gewlsse Fragen
Menschen 1n den Ländern, die Geburten- herum, WEn S1E feststellen mussen, welchen
ifier nicht raplı zunıimmt, schr verschärtt. Wie Konsequenzen die Veröftentlichung der nNZzyklika
WI1r VOIl den Historikern vernommen aben, küum- «Humanae vitae» m katholischen Kreisen geführt
erten sich die christianisierten Massen, auch hat. S1e mussen olgende Feststellungen machen:
WenNn unter den Theologen ber diesen Punkt 1 @A DIe melsten christlichen epaare kümmern
Dispute <ab, sechr weni1g das Problem der Be- sich überhaupt nicht s1e, un: be1 diesen hat
rechtigung der Empfängnisverhütungsmittel. as dieses Dokument al keinen Einfluß auf ihr Ehe-
Wissen diese ittel wurde w1e VO  w selbst en
mündlich weitergegeben. In CUHGHEN elit en D Von denjenigen, die sich VO  w diesem Text
die Stellungnahmen der kirchlichen Autoritäten betrofien fühlten, unterschieden fenbar viele Z7W1-
MNECUS Fragen herbeigeführt gerade dem e1it- schen dem, WAas ihnen für ihren Glauben als WC-

pun als die Verhütungsmittel einer bislang sentlich vortkommt, un! dem, WAS ihnen bloß als
eine VO  - den 7zölibatären 1edern derCauf-nicht erreichten Pertektion gelangten. DDarum

mussen die Kliniker den Theologen SCH dürfen, gedrängte moralische Verpflichtung erscheint.
WAas S1e feststellen Der Umstand, daß viele Ehe- uch bei diesen hat das Öömische Dokument keine

die Empfängnisverhütung einschränken praktische Auswirkung auf ihr eleben, aber ZUff.

er sich diese geradezu versagen), wirkt sich auf olge gehabt, daß die Autorität, die S1e der O=
manche Ehen zerstörerisch aus CeW1. wıird die ischen Hierarchie beimaßen, geschmälert wurde.
Empfängnisverhütung un für sich OINz1e. Be1 den sehr wenigen Ehepaaren, die sich
nıcht verurteilt, sondern 11U1 estimmte Methoden, dauernd die päpstlichen Weisungen gehalten

aben, sind 1n erheblıiıchem Ma( die oben erwähn-doch in der Praxis sind gerade diese wirksam
un: eine gewlsse Sicherheit bietend, während die ten Schwierigkeiten aufgetaucht, die 1mM allgemeli-
Unsicherheit der So genarmten «natürlichen » er HC och dadurch verstärkt wurden, daß die
thermometrischen) ittel für viele epaare die Geistlichen 1in den Jahren, die der Veröffentli-
Verpflichtung ach sich zıeht, die me1liste elit auf chung dieses Dokuments unmittelbar vorausgin-
die geschlechtliche Betätigung verzichten, —_ SCIL, csehr tolerant
mindest dann, WEECI1111 der Ovulationszyklus der Kine weltere ene, auf der die gylobale Vorstel-
TAau nicht ganz regelmäßig 1St, WAas bei sehr vielen lung VO  S: der Sexualität Zutage tritt, ist die der DOT-

der Fall se1n scheint. eil schwere Schädi- ehelichen Beziehungen, Der 7zivilen Gesellschaft, 1er-
ZUNSCI dieses Quasiverbot Z olge hat, muß 1n unterstutzt VO  e der kirchlichen Autorität, oing
INa immer wieder feststellen führt einer die Humanisierung des ZUr Welt gebrachten
Häufung außerehelicher Erlebnisse, die intens1ives es Dieses Humanisierungsanliegen rechtfer-
Schuldgefühl un 1el folgenschwerer tigte die erkömmliche Familienstruktur un: —

sind als die Abenteuer, die bei andern Ehepaaren die außereheliche un selbst die vorehe-
unter einer gewlssen gegenseltigen Toleranz VOL- liche Zeugung Heute aber schließt die allgemeine
kommen. Verbreitung der Empfängnisverhütungsmittel das

Empfängnisrisiko immer mehr AdUuS, unı dieCDas hat schwere Folgen für die nder, sind
doch die kleinen nder, die weniger der ber- kann ihr Verbot nicht mehr damit rechtfertigen,
legung fähig sind, el feinfühliger für die Ver- daß S1e sich auf diese gesellschaftliche otwendig-
änderungen 1n der impliziten Kommuntikation keit efu: die einem Sog!| enannten sittlichen
7wischen den Eltern un! für die latenten Unstim- Naturgesetz geworden 1St. Nun aber hat die heu-
migkeiten, die 1n dieser Verweigerung einer e1b- tige Gesellschaftsentwicklung un:! der allgemeine
lichen ommunikation zwischen ihnen ihren andel der Gepflogenheiten ZUr Wirkung, daß
trund en für solche, die keine vorgängigen Erfahrungen ZPC-

Auf eine weitere olge trifit InNnan verhältnis- habt aben, 1e] schwieriger WIl1rd, sich auf das
mäßig aung bei den Ehepaaren, die sich das Ehe- un! Familienleben einzustellen. Wır wollen
Verbot der wıirksamen Empfängnisverhütungs- 1er nicht behaupten, daß früher es vollkom-
mittel hielten, aber nıcht imstande d  I; Uu11lC1- men WAar und daß nicht namentlich dann, wenil

wünschte künftige Kinder auf die Welt bringen, unwissende Töchter Männer, die S1e kaum
un! deshalb ZAUU Schwangerschaftsabbruch orif- kannten, verheiratet wurden, schlimme npas-
ten sungsprobleme gab; doch dies passierte in einer
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Welt, deren gesellschaftliche, sittliche un 11 daß solche deklarierte, bilaterale «Nebenverhält-
Fe Normen verhältnismäßig stabhil \ı Heute n1ısse» sechr oft un! auf alle 1immer häufiger
aber stellt Man fest, daß solche, die keine sexuelle votkommen, daß immer mehr Eheleute
ahrung vehabt aben, sich größeren siken o1bt, die eines ages ein sexuelles Verhiältnis
aussetfzen als andere, WEn S1e 1Ns elebDen e1n- einer Drittperson eingehen, ohne daß s1e dies
BRELCN In u1NlseIer Epoche wird VO  =) den meisten ihrem Ehepartner verheimlichen.
Menschen un! selbst 1n kirchlichen Kreisen die ach der klassischen Anschauung WTr das Auf-
Jungfräulichkeit niıcht mehr als Wert mpfunden; nehmen einer sexuellen Beziehung einer Dritt-
der gesellschaftliche Druck spielt nicht mehr _ PCISON für das Ehepaar ein sehr schwerwiegendes
gunNsten des Fes  altens eingegangenen Ehe- Kreignis, un! oft kam deswegen O9a Z

band, un die Sexualität wird als wesentliches Kle- TUC Wie Inan heute teststellt, werden solche
mMent für die Kommunikation unte: den Partnern außereheliche Beziehungen als eschehn1sse Ci-

bewertet. Zu außerehelichen Abenteuern VO  } SC lebt, die gewl wichtig sind, aber VOL em als
fährlichem Charakter für das Ehepaar kommt Anzeichen für ein Versagen oder 1ne Schwier1g-
beispielsweise häufiger be1 solchen, die keine VOTL- keit 1im eleben gesehen werden, ohne daß 1A1l

ehelichen sexuellen Erfahrungen gemacht en S1e als schwerwiegend empfindet, w1e dies och
IDieser Sachverhalt ist anscheinend verhältnis- bis VOL ein paarf Jahren fast immer der Fall WAar.

mäßig MECUCLEN Datums unet sich geWl nıcht In gewissen Fällen beobachtet INall, daß eine
1n gleichem Ta 1in den verschiedenen Ländern, solche Erfahrung, WEEC1111 S1e vorübergehend un
die 1in unterschiedlichen Etappen den bekannten VON kurzer Dauer 1St, sich 7zuweilen auf den be-
gesellschaftlich-kulturellen Veränderungen unter- treftfenden Menschen un! seinen Ehepartner VO  =)

dem Moment pOosit1v auswirkt, da Ss1e sich mMIt-liegen. Für das Sittengebot, das geschlechtliche
Beziehungen VOL der Ehe verwehrte, <xab Z7wel- einander aussprechen. Dies ist Sanz gew1ßb nıcht
fellos och andere Motive als die, die auf die MOS- die egel, doch äßt sich heute NUr schwer eine all-
lichst gute Entfaltung des Paares un seiner Part- gemeine Antwort auf die rage geben, ob CS durch
iNGT: bedacht9 Man we1iß aber auch, daß das solche Erfahrungen einer dauernden Störung
gute edeihen der nder, dessetwillen iMNan oder 1m egentei einer Verbesserung 1im Ver-
für die KEhe EIMEHIEE, tief VO  w} der Qualität der Be- hältnis der beiden (Gatten kommt. Auf jeden Fall
ziehung unte den KEltern abhängt. Ks 1Sst nıcht die müuüßte INan, darauf antworten, Sallz klar
Ehescheidung sich, unte: der das Z  nd leidet 7wischen einem bloßen < Seitensprung » un einem
und aftektive Störungen durchmacht, sondern das dauernden «Verhältnis» unterscheiden.
beständige, überspielte schlechte Einvernehmen Was deutlich zutage (LE ist dies, daß nıcht
unter den Eltern Die Scheidung ist 11U!r eine MÖS- sechr 1m Geschlechtlichen 1mM ENSZCLIIL Sinn, sondern
iche, oft schwerwiegende Konsequenz davon, aber vielmehr 1m gemütshaften Aspekt des ToOobDblems
nicht 1immer die schlimmste. der entscheidende Punkt ieg Die Ehe wird Üfe

Be1 dieser achlage äßt sich VO Kliniker, der ine dauernde Freundschaft eines der Partner
sich mIit den Eheproblemen befaßt, den ITheo- einer Drittperson mehr gestoOrt als durch ine
ogen eine rage stellen, die die Begründungen episodenhafte außereheliche Beziehung. Somit
betrifit, die für das Verbot der vorehelichen SCAXU- äßt sich den Moralisten die rage stellen, ob
ellen Äußerungen geben sind. inan den Akzent immer auf den sexuellen Aspekt

Kine letzte Ebene schließlich, auf der och ein legen hat, CD darum geht, die Beziehun-
Fragezeichen anzubringen ist, betrifit den schr CI Urittpersonen für schuldhaft erklären.
breiten Bereich der Ireue und ihres sexuellen Aus- KEine gewlsse Iradition sah VO Partner niıcht ZFC-
drucks Dieses Problem oreift weit, als daß WI1r teilte außereheliche Freundschaften nicht für

hiler behandeln könnten, dennoch möchten WI1Lr schuldhaft d} obwohl die ahrung doch zeigt,
kurz skizzleren. WI1IE störend S1e sich oft auf die eheliche Beziehung

auswirken. Warum verurteilt iMa ausschließlichWie die Eheberatungsstatistiken zeigen, suchen
Ta verhältnismäßig wenige Personen den Ehe- das << Sexuelle» ?
berater deswegen auf, we1il einer der beiden art- Zweitens kann ILal noch die rage stellen, ob
MGlr ine außereheliche Beztiehung unterhält (se1 CD, eine außereheliche Beziehung, sSE1 S1e 11U:  - exuell
daß der Ratsuchende selber, oder se1 W jel Ooder platonisch, Zeichen eines Mangels
häufiger der Fall ist daß se1n Partner das Mono- 1eDE, einer ungenügenden CAaC.  ng des Ehe-
gamilegesetz verletzt). Andererseits aber we1ß INan, partners ist. Dies 1st nicht immer offensichtlich der
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Fall eine gemütshafte oder 1ne sexuelle Bezt1e- Jüngster eit durch päpstliche Dekrete akzen-
hung einer Drittperson kannn in manchen Fällen tulert worden ist, be1 gewissen Ehepaaren einer

einem gewissen Entwicklungsprozeß führen, efrsönlichkeitsverengung unı! einer Minderung
der 7zweitellos eine entsprechende Entwicklung des ihrer Befähigung führt, mehr oder weniger total
Ehepartners begünstigt, sich aber nicht immer auf als epaare zusammenzuleben, kann Eheberater
die Ehe Zzerstörerisch auswirkt. Schließlic zeigt die VOL ein Problem tellen.
ahrung auch, daß eine totale bgeschlossen- DIe Feststellung, daß CS den einen un andern
eit ach außen, Ww1e Man sS1e be1 manchen Ehe- Menschen besser geht, W: S1e einzelne dieser
paafCcNn, die als ein1g gelten, feststellen kann un! TIraditionen aufgeben, un: daß sich manchmal
die oft durch moralische Argumente gerechtfertigt heilend auf Ss1e auswirkt, wWenn S1e entdecken, daß
wird, einer Verknöcherung der Ehe: einem andere ihre Sexualität mit el weniger Schuld-
teisen sich selbst, einem richtigen ‚xO1S- gefühlen eben, we1il sS1e nicht 1n dieser T'radition
IMUS 7weit führt un! nicht einer glücklichen auferzogen wurden, wirft ine tage auf. uch
Entfaltung der in diesem Milieu aufwachsenden e1im Christen kommt ine schwerwiegende rage
er beiträgt. auf, WC feststellt, daß gewlsse Personen, die in

Aus der Gesamtheit der Sachve  te, die WI1r einer Streng katholischen Geisteshaltung CIZOQCN
hier urz gestreift aben, könnte sich die Idee C1L- wurden, spat un:! außerhalb der IC Werte
geben, daß die allgemeine Sexualitätsvorstellung, entdecken, die für das Dasein, auf jeden Kall für
Ww1e S1e VO  - der enrhe!1‘ der Katholiken VOIl heute das eleben, grundlegend sind, un! daß olge
gelebt wird, sich auf gyewlssen Ebenen pOosit1v AaUS- dieses spat ehobenen Mangels ihre gesamte
wirkt, aber uch negative Auswirkungen hat, VO  a KExistenz endgültig beeinträchtigt worden ist.
denen AaUuUSs sich folglich einige Fragen tellen lassen. Wenn das Salz die Ta verliert, womıit wird

leg nicht ine Gefahr darin, daß die e InNan ihm die Würze zurückgeben können” Am
heute eine Sexualitätsvorstellung weiterg1bt, die Theologen iSt C5, unter der Inspiration des Heili-
in der Vergangenheit unbestreitbar MIt der (se- DCH (Geistes in seinem Schatz achschau hal-
samtgesellschaft zusammenhing ” Worin äng ten, darın entdecken, Was och nicht anls

diese Vorstellung mit dem Z  ININ  ‚5 Was spezi- 1C gehoben oder begrifien worden 1st aber er

fisch christlich ist, oder wotin äng S1e mit dem SaUuMeE nıcht änger!
soziologischen ontext der trüheren Epochen Sollen WIr, dieses Drängen rechtfertigen,
sammen ” Dies 1st eine rage, mit der nicht 11U1 die das anspielen, WAas WIr VO  a vielen Eheberatern
Theologen und nicht 1Ur die Eheberater oder in Kuropa, VOL em 1n Frankreich, wissen ? Viele
-therapeuten, Psychologen UuUSW. konfrontiert sind, VO  a ihnen VON einer christlichen Inspiration
sondern auch alle epaare, die ihr Dasein konkret her ihrer erufung gelangt, aber manche WEeTL-

enen1n der Umbruchszeit, die WI1r durch- den, wenn S1e ber ihre Praxis nachdenken, VeOeI-

schreiten. Nun entsteht aber be1i den Christen mehr a  a. sich fragen un gewlsse fragen sich
als einst ein oftensichtliches Geftfälle 7zwischen ihrem dies heute ob die oroße Liebesbotschaft, die das
Glauben un! ihrem Gehorsam den alten un erst Evangelium uns gebrac. hat, nicht VO:  =) den durch
recht den en Gesetzen der römischen C jahrhundertelange Deutungen angehäuften bla-
gegenüber. befreit, 1ICU entzifiert und besser ver-

standen werden MU.Die Feststellung, daß eine Erziehungstradition,
die VO Katholizismus inspiriert un! noch in Übersetzt VÖO]  - Dr August Berz
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